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Sammlungen. Ausstellungskatalog der Staatli­
c h e n Eremitage St. Petersburg. M ü n c h e n : 
Kindler, 1995. 

5 In diesem Zusammenhang zu erwähnen ist, dass 
seit 1985 vier Werke für das M u s e u m zurück ­
erworben werden konnten: Jankel Adler: „Bi ld ­
nis Else Lasker-Schüler" (1924), zurückerwor­
ben 1986; Kar l Hofer : „Schla fende J ü n g e r " 

(1919), zurückerworben 1987; Oskar Kokosch ­
ka: „Italienerin" (1909), zurückerworben 1988. 
August Mackes „Spielende Kinder a m Wasser" 
(1914) be f inden sich als Dauer le ihgabe des 
Minister iums für Städtebau u n d W o h n e n , Kul ­
tur u n d Sport des Landes N R W seit 1988 i m V o n 
der Heydt -Museum. 

BEUTEGUT AUF DEM RUNDEN TISCH 
ZUR MüHSELIGEN AUFSPüRUNG 

LüBECKER BIBLIOTHEKSBESTäNDE 

IN DER EHEMALIGEN UDSSR 

Jörg Fligge - (Stadtbibliothek Lübeck) 

Seit d e m Frühjahr 1946 wurden aufgrund eines 
Befehls v o n Stalin ausgelagerte Bibliotheksbestände, 
Archival ien u n d Kunstgegenstände aus den östl i ­
chen Auslagerungsorten in die UdSSR verbracht. 
Die drei Hansestädte Hamburg , Bremen u n d L ü ­
beck verloren auf diese Weise wertvollstes Kultur­
gut, das den Krieg überdauert hatte. Moskau , St. 
Petersburg, Kiew, M i n s k sowie die Haupts tädte 
anderer ehemal iger Sowjetrepubl iken s ind n o c h 
heute Aufbewahrungsorte . Die rechtlichen Fragen 
gelten, trotz russischer landesinterner Gesetzge­
bung, nach wie vor als völkerrechtlich umstritten.1 

D u r c h verschiedene Umstände erhielt die Stadtbi­
bl iothek allerdings Teile ihres Auslagerungsgutes i m 
Wege der unten behandelten Restitutionen zurück, 
nachdem die Universitätsbibliothek Leipzig bereits 
1957 au f fast konspirative Weise die v o n ihr v o m 
Auslagerungsort m i t g e n o m m e n e n Lübecker Be­
stände an ihren anges tammten O r t verbrachte. 
Dadurch kann die Stadtbibliothek Lübeck wieder 
als Handschr i f tenbib l iothek gelten, während ihre 
bedeutende I n k u n a b e l s a m m l u n g (ca. 675 Buch ­
b inderbände) bis au f wenige zurückgekehrte Be­
stände u n d ein großer Teil der Fragmentsammlung 
auch weiterhin vermisst wird. Einen ebenso bedeu­
tenden Verlust stellt die Sammlung niederdeutscher 
Drucke dar, v o n der bis jetzt jede Spur fehlt. 

Etwa 200 Bände der Inkunabe lsammlung k o n n ­
ten in der St. Petersburger Nationalbibliothek iden­
t i f iziert werden , ein D u t z e n d in der Moskauer 
Staatsbibliothek. W o sich der Rest schwerpunktmä­
ßig befindet, ist unbekannt . 1989 gab die damalige 
D D R 4 9 6 S t ü c k e (überwiegend jüngere Handschrif ­
ten u n d wenige Drucke) zurück, die dort zwischen­
gelagert bzw. dahin zurückgegeben worden waren. 
Dazu gehörte der berühmte Sammelband von Bux ­
tehude-Kantaten (Mus A 3 7 3 ) . Im Zuge des Austau­
sches der Archive der drei Hansestädte gegen das 

Stadtarchiv Reval (estnisch: Ta l l inn ) erhielt die 
Stadtbibliothek Lübeck 6.112 Stücke zurück, weil sie 
i n das Arch ivgut gelangt waren . D a z u gehör ten 
weitere Handschriften, Personalschriften zu Lübe ­
cker Persönlichkeiten u n d Einzelstücke. Erste Rück ­
kehr einer Lübecker A b e n d m u s i k - Adolph Carl 
Kunzens „D ie Hirten au f dem bethlehemit ischen 
Felde" (1771) - nebst 11 anderen Titeln gehörte zu 
einem „Abfa l lprodukt" der großzügigen Regelung, 
die St. Petersburg seiner Partnerstadt H a m b u r g auf 
dem Felde der Handschriften angedeihen l ieß u n d 
v o m damaligen Reform-Bürgermeister Sobtschak 
ermöglicht wurde. 

Die Republ ik Georgien zeigte sich 1996 nobel , als 
sie etwa 1.400 Schriften zurückgab. Trotz des teil­
weise beklagenswerten Zustands der Bücher k o n n ­
ten dabei vor allem viele Bände der seinerzeit k o m ­
plett ausgelagerten Lubezens ien - darunter vie l 
Alleinbesitz, der nicht mehr wiederbeschaffbar war 
- wiedergewonnen werden. Die Republ ik A r m e n i ­
en folgte diesem Beispiel 1998. Die Partie v o n 87 
Rückgabestücken beinhal tete höchst wertvo l le 
Werke, etwa zwei Messbücher aus der Gründungs ­
zeit Lübecks aus d e m 12. Jahrhundert, sowie weite­
re acht Abendmus ikun ikate . I m Jahr 2000 wurde 
diese Lieferung noch u m 103 Werke ergänzt. Auch 
kürzlich bekamen wir wieder wichtige Titel zurück 
- darunter ein Unikat: die Abendmus ik von / . W. C. 
Königslöw, aber auch andere seltene Stücke. Zusätz­
lich konnte Versprengtes „zurückerlangt werden": 
insgesamt etwa 20 Titel. Die Anbieter auf dem grau­
en Markt (d.h. jenseits der staatlichen Ebene) ver­
langten „Provis ionen" für ihre Bemühungen. . . 

Ein Einzelwerk wurde i m Sächsischen Staatsarchiv 
in Dresden aufgefunden und zurückgegeben: i m ­
merh in eine Handschrift aus dem Besitz von Simon 
Batz, dessen S a m m l u n g aus d e m 15. Jahrhundert 
der Kern des Gründungsbes tands der Lübecker 
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Stadtbibliothek v o n 1616 war. Ein schön gestalte­
tes, gereimtes Mar i eno f f i z i um w iederum war auf 
eine öffentliche Auk t i on gelangt u n d wurde Lübeck 
korrekterweise zuerst angeboten. So war der Rück -
erwerb mögl ich. 

Diese insgesamt etwa 7.735 Rückkehrer - kleine 
Schriften, wichtige Quel len oder wertvolle Unikate 
- haben den Nachkriegsbestand der Lübecker Stadt­
b ib l io thek deutl ich wieder aufgewertet. Zugleich 
war es mögl ich , in den ersten Jahren a m „Restitu­
tionsgeschäft" mitzuwirken, Kontakte u n d Einsich­
ten zu gewinnen. A l s einer der Vertreter der Bundes­
länder wurde ich v o m Land Schleswig-Holstein in 
die „Deutsch-russische K o m m i s s i o n für Restituti­
o n u n d Kooperat ion" entsandt. D a m i t wurde mir 
ein Einblick in große russische Bibl iotheken m ö g ­
lich, auch ein Blick hinter die Kulissen. 

Am Runden Tisch: Bibliothekskommission 
mit russischen und deutschen Mitgliedern 

Bewegung in das T h e m a hatte schon der „Runde 
T i sch" in M o s k a u a m 11./12. Dezember 1992 ge­
bracht. A m 4. Juni 1993 wurde dieser„Runde Tisch" 
in Leipzig fortgesetzt. D ie Kommiss ionsmitg l ieder 
v o n deutscher Seite waren benannt , die russischen 
Gesprächspar tner damals al lerdings n o c h nicht 
def init iv ausgewählt. Frau Nebogatikowa, stellver­
tretende Direktor in der Nat ionalb ib l iothek in St. 
Petersburg, wies damals darauf h in , dass Bestände 
i m Reservefonds restituierbar wären. Diese O b j e k ­
te konnten wir später besichtigen. Ein Katalog der 
Lübecker, Hamburger u n d Bremer Bestände (ein­
schließlich der aus Magdeburg u n d Berlin) liegt n u n 
zwar vor, zu einer Rückgabe dieser entbehrl ichen 
Doppelstücke k a m es bis heute leider nicht. 

1993 nahm die gemischte Bib l iothekskommiss ion 
i m R a h m e n des russisch-deutschen Kommiss ions ­
konzeptes ihre Arbeit endl ich auf. Sie unterstand 
zusammen mi t den Unterkommiss ionen für Archi ­
ve, Museen u n d Recht der Regierungskommiss ion, 
die als oberste Ebene, als Dach fungierte. D ie Sitzun­
gen fanden abwechse lnd in D e u t s c h l a n d u n d 
Russland statt, u n d zwischenzeitlich gab es jeweils 
einen innerdeutschen Informationsaustausch mi t 
allen betroffenen deutschen Bibl iotheken. Bei den 
Sitzungen zeigte sich jedoch bald, dass die russische 
Seite une in ig war : Hard l inern standen k o m p r o ­
missbereite Vertreter gegenüber, u n d die deutsche 
Seite hegte o h n e h i n nur begrenzte H o f f n u n g e n . 
M a n einigte sich darauf, „Pi lotprojekte" vorzube­
reiten. Eines war aus der D D R - Z e i t „liegen geblie­
ben" : die Rückgabe der letzten ca. 5.000 Werke der 
Go thaer Forschungsbib l iothek (deren Rückgabe 
noch ausstand). D ie restlichen Bücher lagerten in 
Moskau versandbereit in Kisten verpackt - u n d da 
lagern sie n o c h heute. E igent l ich sol l ten sie 
anlässlich des Besuches v o n Präsident Jelzin im Mai 
1994 zurückgegeben werden, aber diese H o f f n u n g 

trog. Bundeskanzler Koh l u n d Präsident Jelzin be ­
klagten lediglich das schleppende Verfahren - und 
wir hatten eine substanzlose Freundlichkeit mehr 
zu akzeptieren. 

St. Petersburg und andere Städte der 
ehemaligen Sowjetunion 

Eine Expertenreise zur Russischen Nationalbibl io­
thek in St. Petersburg ( 1 6 . - 2 3 . Apr i l 1994) brachte 
erhebliche Einsichten und Nachweise, denn diesmal 
wurde uns Zugang zu den Depots u n d S a m m l u n ­
gen wertvoller alter Bestände gewährt. I m Reserve­
fondsmagaz in lagerten u n d lagern ca. 3.000, in der 
Inkunabelabte i lung u n d bei den „Rara" mehrere 
Hunder t wertvolle Drucke der Stadtbibliothek. Sie 
galten bis dah in als verschollen, u n d sie s ind u n d 
bleiben i m m e r noch aus d e m ehemaligen S a m m ­
lungszusammenhang gerissen. 

Erstmals wurden v o n der St. Petersburger Gene ­
raldirektion Bibl iothekarinnen des Hauses zusam­
mengerufen u n d in unserer Anwesenheit offenbar 
erstmals informiert , dass es überhaupt solche deut­
schen Bestände i m Hause gäbe. A u ß e r d e m Er­
kenntn i szuwachs , dass u n d w o sich wesent l iche 
Sammlungstei le bef inden, ergab sich für die Vertre­
ter der drei Bibliotheken der Hansestädte nichts. Das 
galt auch für den Versuch, i m R a h m e n dieser Ver­
hand lungen für das Lübecker 375- jährige Bibl io ­
theks jub i läum etwas zu erreichen - eine Idee, die 
Klaus-Dieter Lehmann (damaliger Direktor der D ie 
Deutsche Bibliothek) unterstützen wollte - , weil die 
anfängliche Euphorie allerseits bereits verflogen war 
u n d sich bei aller kol legialen Freundl ichkei t d ie 
Gespräche i m m e r schwieriger gestalteten. Es war 
s c h o n so, w i e m a n c h e Schlagzeile - etwa in der 
„ Z E I T " v o m 8.7.1994 - lautete: „Die Kunst als Gei ­
sel". Immerh in : D ie Universitätsbibliothek Tomsk 
bestätigte freundlich, dass sie tatsächlich über Lü ­
becker Bestände, d ie d o r t h i n versprengt waren, 
ver fügt . Selbst aus Tadschik is tan w u r d e n ver­
schleppte ausgelagerte Beutebestände bekannt. W i r 
wissen auch, dass in Kiew u n d Minsk umfangreiches 
Beutegut lagert. V o n Verhand lungen m i t diesen 
Ländern ist j edoch k a u m etwas bekannt. 

Für Gespräche mit der Ukraine wurde in ähnlicher 
Weise eine Kommiss i on benannt , an der ich für die 
deutsche Seite te i lnehmen sollte. Sie trat aber nie in 
Funkt ion. Auch in anderen ehemaligen Sowjetrepu­
bl iken mag n o c h manches verborgen sein, da i m 
P r i n z i p alle dor t igen Staatsb ib l io theken u n d 
Universitätsbereiche mi t Beständen aus deutschen 
Bibliotheken bedacht wurden. Über das Lager in der 
K i rche v o n U s k o j e berichtete der Min is ter ia le 
Jevgenij Kuzmin 1990 mut ig in der „Literaturnaja 
gazeta", Nr. 38, 18.09.1990, es seien 1,5 Mi l l ionen 
deutsche Bücher dort zugrunde gegangen (feucht, 
kalt, Ratten etc.). Er stellte die Frage: „Hat die Räu ­
ber-Ethik u n d die Psychologie totalitärer Regime 
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,Wir berauben dich, weil d u uns beraubt hast' heu ­
te wirkl ich noch eine Daseinsberechtigung, u n d ist 
sie vielleicht sogar noch domin ierend?" 2 In diesem 
Fall ging es u m nicht genutzte Beute, die aus p r i n ­
zipiellen G r ü n d e n lieber verderben sollte. Seit 1995 
war das „Betr iebskl ima" zwischen Deutschland u n d 
Russland in dieser Angelegenheit bereits deutl ich 
gestört. Schlagzeile: „Krach mi t M o s k a u u m Kunst ­
werke!" („Lübecker Nachr ichten" v o m 1.3.1995) 
Ein kontroverses S y m p o s i u m in N e w York ( „ T h e 
Spoils o f War" , 19. - 21.1.1995) u n d entsprechende 
Artikel in russischen Zeitschriften verdeutl ichten, 
dass m a n weder etwas zurückgeben n o c h abge ­
schlossene Verträge e inhal ten wo l l e ( „ D i e Welt" , 
3 .1 .1995 ,zum S y m p o s i u m ) . Einen letzten Versuch 
der deutsch-russ ischen Bibl iotheksarbeitsgruppe 
stellte ein „ M e m o r a n d u m " (Entwur f 1995, fertig­
gestellt 1996, deutsch u n d russisch) für die gemisch­
te Reg ierungskommiss ion dar. Das M e m o r a n d u m 
versuchte deutl ich zu machen , dass Bibl iotheksgut 
i m Regelfall vervielfältigtes Wis sen darstelle u n d 
sich v o n Un ika tkuns twerken der Kuns t deut l i ch 
a b h ö b e . D a h e r so l le es m ö g l i c h se in , L i teratur ­
sammlungen , die über Jahrhunderte zu einzelnen 
Städten (z.B. die L ü b e c k - S a m m l u n g ) oder Regio ­
nen zusammengetragen wurden u n d die nur do r t 
vor Or t ihren Sinn machten, zurückzugeben. H a n d ­
schr i f ten u n d Arch i va l i en , a lso Un ika te , so l l ten 
daher vorerst ausgeklammert werden. So könne ein 
Ansa t z z u m H a n d e l n ge funden werden . Bei der 
Rest i tut ion aus Georg ien zeigte sich in unserem 
Falle, dass Lübecker Straßenbahnfahrpläne, Druck ­
sachen zu Pferderennen oder z u m Kurbad Trave­
m ü n d e , d ie gedruckte Predigt eines Marienpastors 
i m 19. Jh . hier fehlten u n d daher hoch w i l l k o m m e n 
waren, obgle ich der antiquarische u n d materielle 
Wert dieser Drucksachen m i n i m a l ist. 

Rechtliche Aspekte 
Betrachten w i r absch l i eßend d ie recht l ichen 

Aspekte: D i e Haager Landkr iegsordnung v o m 18. 
Oktober 1907 schützt in ihren Art ike ln 46 Absatz 2 
u n d in Art ikel 56 „Werke der Kunst u n d Wissen ­
schaft" sowie „Der Kunst u n d Wissenschaft gewid ­
mete Ansta l ten" au f besetztem Gebiet vor Beschlag­
nahme. Kul turraub als „Siegerrecht" an e inem be­
setzten oder besiegten Vo lk wird ausgeschlossen -
wo , wann u n d für wen auch immer. D ie UdSSR hatte 
dieses D o k u m e n t 1957 ratifiziert. I m „Vertrag über 
gute Nachbarschaft, Partnerschaft u n d Z u s a m m e n ­
arbeit" v o m 9. N o v e m b e r 1990 zwischen Deutsch­
land u n d der Sowje tun ion wurde in Art ikel 16 Abs. 
2 des Vertrages festgestellt, dass „verschollene oder 
unrechtmäßig verbrachte Kulturgüteranden Eigen­
tümer oder seinen Rechtsnachfolger zurückgegeben 
werden" . I m K u l t u r a b k o m m e n v o n 1992 w u r d e 
zwischen Russ land u n d Deutsch land bekräft igt: 
„D ie Vertragsparteien s t immen dar in überein, dass 

verschollene oder unrechtmäßig verbrachte Kultur ­
güter, d ie sich in ihrem Hoheitsgebiet bef inden, an 
den Eigentümer oder seinen Rechtsnachfolger zu ­
rückgegeben werden." 

Aber gerade an d e m vieldeutigen Begriff, , u n rech t-
mäßig verbrachte Ku l turgüter " k o n n t e n sich die 
Geister scheiden. In d ie nach fo lgende - vö lker ­
rechtswidrige - Dumagesetzgebung ging die Inter­
pretation ein, dass alle M a ß n a h m e n der Roten A r ­
mee rechtmäßig gewesen seien. Lediglich private, 
individuelle M i t n a h m e v o n Kulturgut wird als nicht 
rechtmäßig bewertet. Fachartikel in einschlägigen 
Zei tschr i f ten untersuchten diese Aspekte : K a n n 
nat iona le Gesetzgebung e infach in ternat iona les 
Völkerrecht außer Kraft setzen? D a z u h ieß es ba ld 
a u f russischer Seite, der Ar t ike l 16 des N a c h -
barschaftsvertrages sei nicht klar u n d bedürfe der 
„Entzifferung". Außenmin is ter Kinkel war sehr u m 
e inen D u r c h b r u c h bei den Gesprächen b e m ü h t 
(Schre iben an den Ku l tu rmin i s te r Jewgenij 
Jurjewitsch Sidorowvom 8. August 1995). Trotz ge­
genseitiger Freundlichkeit u n d Verbindlichkeit auf 
Regierungsebene hatte sich die D u m a längst zu 
Eigen gemacht , dass alle verbrachten Kulturgüter 
rechtmäßiges russisches Eigentum seien. Das wider­
sprach der lange offiziell benutzten Sprachregelung, 
dass die verlagerten Kulturgüter „vorübergehend in 
Verwahrung bef indl ich" seien. D o c h i m Mai 1996 
befand sich der Dumagesetzentwur f z u m T h e m a 
Beutekunst bereits in erster Lesung. Dieses Bundes­
gesetz behandelt „das Recht auf E igentum an Ku l ­
turgütern, die infolge des zweiten Weltkriegs in das 
Hoheitsgebiet der Russischen Föderation verbracht 
worden sind". A ls illegal e ingeführte Kulturgüter 
gelten die, die einzelne Mil i tärangehörige auf eige­
ne Faust mitgebracht hätten. Prinzipielle Rückgabe­
mög l i chke i t en unter Au f l agen w u r d e n n u r für 
Fami l ienandenken, religiöse u n d wohltätige Orga ­
nisat ionen vorgesehen. Bilaterale staatliche Rege­
lungen werden nicht völ l ig ausgeschlossen, sofern 
sie in e inem Dumagesetz d e m Parlament zur Rat i ­
f iz ierung vorgelegt u n d bewill igt werden. 

A u f d e m Wege zur Rati f iz ierung dieses Gesetzes 
gab es innenpol i t isch durchaus Stolpersteine: Prä­
sident Jelzin und der Sprecher des Außenmin is te ­
r iums lehnten das Gesetz entschieden ab („Lübecker 
Nachr ichten" , 18.7.1996). Der russische Födera ­
tionsrat stoppte die Gesetzesvorlage zunächst, u m 
Vorschläge der Regierung zu berücksichtigen, n a h m 
es am 5. März 1997 aber doch an. Präsident Jelzin 
legte sein präsidiales Veto ein, das jedoch mi t einer 
Zweidrittelmehrheit von Föderationsrat u n d D u m a 
ü b e r w u n d e n werden konnte . Jelzin verweigerte 
d a r a u f h i n d ie Unterschr i f t u n d schaltete den 
Föderat ionsrat erneut ein. Nach seiner M e i n u n g 
stand das Gesetz i m Widerspruch zur Verfassung 
und z u m internationalen Völkerrecht. Er beantrag­
te, das Gesetz in Übere ins t immung zur Verfassung 
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zu br ingen , wei l das Vö lke r rech t auch h ier über 
na t iona lem Recht stehe. D e r Föderat ionsrat schal­
tete seinerseits das russische Verfassungsgericht ein, 
das sich a m 6. Apr i l au f d ie Seite des Parlamentes 
stellte. Jelzin lehnte diese Entsche idung inhalt l ich 
erneut ab, sah sich aber letztlich genötigt, das Gesetz 
in Kraft zu setzen. Prompt bekräftigten Polen u n d die 
Ukra ine , dass sie nicht gewillt seien, „Kunstschätze" 
zurückzugeben. - D i e neue Bundesregierung unter 
Bundeskanz ler Schröder m i t Michae l N a u m a n n , 
d e m damaligen Kulturbeauftragten der Bundesrepu­
bl ik, konnte zwar kleine Fortschritte erzielen, aber 
ebenfalls keinen Durchbruch . I m m e r h i n gab Russ­
land i m Februar 2003 historische deutsche Ze i tun­
gen zurück. D ie für die Verhandlungen begründeten 
zwischenstaatlichen Kommiss ionen wurden nie auf­
gelöst, sie sind einfach sanft entschlafen. 

„Beutekunst" bleibt ein ständiges Problem 
in den bilateralen Beziehungen 

Zieht m a n ein Resümee, so k a n n m a n nicht hoch 
genug einschätzen, dass aus verschiedenen Ländern 
die Bestände des Lübecker Stadt-(eigentl ich eines 
S t a a t s a r c h i v s in diesem Prozess fast vol lständig 
u n d darüber h inaus einige Bes tandsgruppen der 
ausgelagerten wertvol len Bibl iotheksbestände z u m 
Teil oder ganz zurückgekehrt s ind: Beispiel s ind die 
z u 8 5 % w i e d e r v o r h a n d e n e n n iederdeutschen 
Handschr i f ten. Keineswegs dar f vergessen werden, 
dass Deutsch land dieses P rob l em nicht hätte, w e n n 
es n icht unter Hit ler u.a. Polen u n d die U d S S R vö l ­
kerrechtswidrig angegriffen hätte. Der Kunstraub 
der Nat iona l soz ia l i s ten m u s s ebenfal ls e rwähnt 
werden. D e n n o c h soll u n d muss das (Völker - )Recht 

seine Herrschaft behaupten. E in Unrecht k a n n nicht 
das nächste rechtfertigen. Es bleibt bedauerlich, dass 
viele Material ien nationaler, regionaler u n d lokaler 
Identität n icht zurückgewonnen werden konnten 
u n d vermut l ich wegen ihres of tmals geringen m a ­
teriellen Wertes aus letztlich prinzipiel len G r ü n d e n 
vergehen werden. Hochwert iges Kul turgut wie die 
I n k u n a b e l n w i r d in den großen B ib l io theken der 
genannten Länder verbleiben. Bedeutendes Kultur ­
gut m i t Lübeckbezug wie noch fehlende A b e n d m u ­
siken, Handschri f ten oder in Lübeck gedruckte oder 
v o n Lübecker Meistern gebundene Inkunabe ln u n d 
bibl iophi le Kostbarkeiten k o m m e n vermutl ich auch 
n icht m e h r zurück. Das ist für Lübeck bedauerl ich. 

D ie„Beutekuns t "wi rdzwischen Deutschland u n d 
d e n be t re f f enden L ä n d e r n i m H i n t e r g r u n d der 
Bez iehungen noch lange e in belastendes Prob lem 
b le iben . Sicher m u s s erst d ie Kr iegs te i lnehmer ­
generation abgetreten sein, ehe mi t einer unbelaste­
ten jüngeren K o m p r o m i s s e ausgehandelt werden 
k ö n n e n . In der Z u k u n f t m a g d a n n n o c h das eine 
u n d andere Positive e invernehmlich mög l i ch sein. 
O h n e Kompensa t i onen w i r d dies allerdings nicht 
abgehen. Insofern bleiben d ie „verlagerten Kul tur ­
güter" die letzten „Kriegsgefangenen des Zweiten 
Weltkrieges". 

1 V g l . a u c h den Au f sa t z v o n Nata l ia Vo lker t 
„Beutekunst i n der Sowje tun ion" , in : A K M B -
news 9 (2003) , H . 3, S. 3 -5 . 

2 In etwas anderer Übersetzung in: Bibl iotheks­
dienst 25 (1991), H . 3, S. 353-361; hier: S. 360: 
„Hat die Plünder-Ethik . . . " (Obiges Zitat s tammt 
aus e inem internen Übersetzungs-Manuskript.) . 
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